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Christine M u n d he n k, Göttingen

Untersuchungen zu den Tuhnre aulicu, einer Rerne*eFucäs-Aus-
gabe de.s 16. Jahrhunderts

1. Einleiumg

Technae aulicae - hinter diesem Titelt verbirgt sich ein schmales Oktavbändchen,
das im Jahre 1588 bei Nicolaus Bassaeus in Frankfurt am Main gedruckt wurde.
Es handelt sich hierbei um eine zweisprachig lateinischdeutsche Kurzfassung des
Reineke-Fuchs-Stoffes, der sich, wie man der Fülle an verschiedenen Auflagen und
Bearbeitungen entnehmen kann, im 16. Jahrhundert großer Beliebtheit erfreute.
Da diese Ausgabe in der Forschungsliteratur bis heute kaum Beachtung fand, will
ich mich ihr in dieser fubeit widmen.

Ich will sie nicht trur von einer Seite betrachten, wie es bisher geschah, sondern
von möglichst vielen, will ihre Eigenarten aufzeigen und ihr Verhältnis zu Vor-
bildern und Vorlagen klären, so weit es geht. Dabei liefere ich keine Textanalyse
und -interpretation im einzelnen, sondern fasse den lateinischen und den deutschen
Text als Bestandteile des ganzen Werkes auf.

2. Kwzn Bescheibung des Druckes

Der vollständige Titel des Buchesz lautet TECHNAE AWICAE. I fX
APOLOC,O I eSWnSSntee,VUL- | ?ECVLAE LATTNO ET cER- | manico
carmine tam breuiter delinea- | ae, quäm elegantissimis iconibus I ad viuum
expressae. I Weltlauff vnnd Hoflebeo I jet t von newem mit kurtzen Versen I vnd
kfinsttichen Figwen also zugericht/ | daß mans an statt eines Sannt- | Aucns
brauchen kan. Darunter ist auf der Titelseite die Druckermarke des Nicolaus
Bassaeus zu sehen, die auf einem Rad stehende Fortuna. Abgeschlossen wird die
Seite durch die Angabe des Druckorts: FRANCOFVR7^I., I Ex Officina Typogra-
phica Nicolai Bassaei. | *t.O.UfmWt.

Auf dem nächsten Blatt beginnt der widmungsbrief des Nicolaus Bassaeus an
Färst Ludwig, der in lateinischer sprache abgefaßt ist. In dem neun Seiten Iangen

l-at. t*hnae aulr'cae 'listige Streiche am (Fürsten)Hofe'. Der Titel laßt sich wegen der folgenden
Adjektive delinatu und expressr nur als Plural deuten. Verwunderlich ist, da8 bci der Zählung dcr
einzelnen Bächer der Titel nicht im Genitiv erscheint (zu erwarten wäre Trhnarum auliarum Libr
I), sondern der Nominativ erhalten bleibt.

vgl. Fr. PRIEN (Hrg.), Reinke de vos, flalle 1887, s. LxIf. Don ist auch eine Auflisrung der er-
haltenen Exemplare zu finden; ich habe das Exemplar der Herzog August Bibliothek Wolfenbütrel
(Signatur Ia 6373) bcnutzt, aüs dem auch die Abbildungen stammen.
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Brief (A2r - A6r) begründet Bassaeus das Erscheinen des Buches mit den l*hren,
die man auf angenehme Weise aus den Fabeln ziehen kann. Er erläutert dies an-

hand eines Überblicks über die Fabeltradition von Asop über Livius, Plutarch,

Stesichoros Himeraeus und Horaz bis zur Bibel. An den Widmungsbrief schließen

sich vier ebenfalls lateinische Dstichen unter dem Titel Reinike vulps lquitw an

(A6v). Auf der nächsten Seite folgen die Nomfua interlocutorum. Namen eines

jeden Thien.
Auf Blatt A8r beginnt trun der eigentliche Text. Die gegenüberliegende Seite

(A7v) ist, wie alle folgenden Verso-Seiten, leer. Die Anordnung des Textes auf

den Recto-Seiten ist immer gleich: Zuoberst stehen die Angabe des Buches (2. B.

Technae aulicae Lib.I) und die Nummer des Kapitels, darunter folgen zwei latei-

nische Distichen; der Pentameter ist jeweils etwas eingerüclt. Ein Holzschnitt

trennt diesen lateinischen Teil vom deutschen Text, der sechs Verse umfaßt; jeder

zweite ist wiederum eingerückt. Unten auf der Seite folgen die Blattzahl und als

Kustode das erste Wort der nächsten Seite.

An den Text schließt sich auf Blau Liiijr ein Abecedarium mit dem Titel

Alphabtum aulicum an, das - der Zahl der Buctstaben entsprechend - aus 23

lateinischen Versen besteht. Die nächste Seite enthält in 24 deutschen Versen Deß

Hoflebens Teutsch Alphafuth. Auf Blan L5 folgt eine lateinische Excusatio vitae

aulicae, die 23 elegische Distichen umfaßt. Darunter ist der Name Iosepäus Lau-

tenbach Argentineasis F. zu lesen. Das folgende, letne bedruckte Blatt enthält

achtzehn deutsche Verspaare unter dem Titel Aa den gühenzigen Irser. Unter

diesen schließt das KoloPhon Cretruckr zu Franckfutt am Mayn/ | dwch Nicolaum

Bassaeum. I u.o.uoofvm. das Buch ab.

3. Technre aulicac und die zeitgenössische Literaur

Zterst möchte ich die Textverteilung auf den einzelnen Seiten des Buches behan-

deln. Besonders stark erinnert die Gliederung: lateinischer Text - Holzschnitt -
deutscher Text in ihrer Dreiteiligkeit an die Emblematik, eine der ,,wesentlichen
formgebenden und sinnbestimmenden Kräfte jenes Zeitalters'r. Auch sie ist unter-

teilt in Inscriptio, Pictura und Subscriptio: der äußere AuIbau läßt sich also

durchaus mit dem der Techaae aulicae vergleichen. Etwas schwierig wird dies,

wetrn man das Verhältnis der drei Elemente zueinander genauer untersucht: beim

Emblem sind die drei Teile eng aufeinander bezogen. Die Inscriptio bezieht sich

auf die Pictura, indem sie das Dargestellte bezeichnet oder aus ihm eiue Devise

cder knappe Sentenz o. ä. ableitet, die Subscriptio erklärt das im Bild Dargestellte

3 A. I{ENKEL - A. SCHÖNE Glrgg.), Emblemau. Handbuch zur Sinnbildkunst des 16. und 17.

tatuhundens, Stuttgan 1967, S. XV[.
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Trcxxa Avrrcrl Lt!. t.
Cap. l.
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Grp. t
Abtnang l. Terhne aulr'e, Bl. AEr

und zieht aus dieser Bilddeutung häufig eine allgemeine kbensweisheitl. Die
Pictura steht hier als wichtigster Teil, die Schriftteile dienen zu ihrer Erläuterung.
Anders verhält es sich in den Tecäaae aulicae: hier ist der Text das aussagekräftige
Element, der Holzschnitt dient hauptsächlich zur Dekoration. Verbindungen des

Dargestellten zum Text sind meistens, wenn auch nicht immer, vorhandens. Dem
Verhältnis des lateinischen zum deutschen Text ist das nächste Kapitel gewidmet.

1 HENKEL - ScrfÖNe (wie Anm. 3) S. XII.
5 Eine Beziehung ist nicht erkennbar z. B. in I 38, III 13.
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Ftir die Verbreitung der Dreiteiligkeit in der Literatur des 16. Jahrhunderts gibt
es noch andere Beispiele; anliihren möchte ich nur das Frauentachtcnbuch des Jost

Amman, das sowohl in deutscher als auch in lateinischer Sprache erschieno, und
die Icones Evangeliorum des Konrad Lautenbach (Frankfurt/M. 1587), auf die ich
später noch eingehen will.

Die auffallendste Eigenart des Buches ist, daß durch den ganzen Text hindurch
die Verso-Seiten der Bläner unbedruckt sind. Eine Erklärung hierfür gibt Bassaeus

im Widmungsbrief. Dort heißt es: lHuac libllum> elegantissimis iconibus ita
exornaui & distinxi, w luo codicilli, in quo srudiosi amiconum & familiariorum
suontm aomioa & symbla referre solent, esse possri. (Deses Büchlein habe ich
mit feinen Bildern so ausgeschmückt und verziert, daß es an Stelle eines Heftchens,
in dem Studenten Namen und Zeichen von Freunden und Vertrauten einzutragen
pflegen, gebraucht werden kann). Bassaeus huldigt auf diese Weise der im 16.

Jahrhundert aufgekommenen Sitte, ein Stammbuch zu führen, und liefert Ersatz fiir
die bis dahin gebräuchlichen durchschossenen Bücher. Wenn Warnckez sagt, die
Verleger hätten sich im 17. Jahrhundert auf die Stammbuchpraxis eingestellt und
Emblembücher als Stammbücher auf den Markt gebracht, darf man sicher die
Technae aulicae als ein frühes Exemplar dieser Gattung ansehen.

Es ist wohl deutlich geworden, wie stark die Ausgabe der Technae aulicae vot
ihrer Entstehungszeit, dem 16. Jahrhundert, geprägt ist. Für ihre Bewertung ist es

unumgänglich, sie im Rahmen der prägenden Einflüsse zu betrachten.

4. Das Verhältnis des lateinischen zum derrschen TeE

ln seinem dem Text vorangestellten Brief widmet Bassaeus die von den Studenten
erwünschten Technae aulicae dem Landgrafen Ludwig (1577-1626); aus dessen

Geburtsdatum ist ersichtlich, daß er 1588, im Jahre des Erscheinens der Techaae
aulicae, gerade elf Jahre alt und somit der studiosa iuuentus zuzurechnen war. Das

bedeutet, daß wir es mit einer Schulausgabe des so lehrreichen Reineke Fuchs zu

tun habens. Daß dem lateinischen Text gleich eine deutsche Übersetzung beigefügt
wurde, ist nichts Besonderesc; weil sich der lateinische und der deutsche Text je-
doch stark voneinander unterscheiden, will ich im folgenden die Texte getrennt
betrachten.

6

7

Die deusche Ausgabc erschien l5E6 bei Feyerabend in Frankfun.
C.-P. WARNCKE, Übr embtematisdrc Stammbticher, in: J.-U. FECHNER (llrg.), Starnmbücher
als kulurhistorisdrc Qrel,len (Wolfenbüttcler Forschungen, ll), München 1981, S. 199.

Zum Thema ,,Schulrcxrc" vgl. N. IIENKEL, Deusche Übnetzungen lateinisclrcr Scäu/rexre (MTU,
90), München 1988.

HENKEL (wie Anm. 8), S. 122.

t

9
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a) Der lateinixb Ten

Der lateinische Text besteht, wie schon erwähnt, jeweils aus zwei elegischen

Dstichen, d. h. aus vier Versen. Man erwaftet von ihm eine Inhaltszusalnmen-

fassung des ensprechenden Kapitels, und man erhält sie auch. Doch auf 58 der

76 Textseiten bekommt man mehr: die Inhaltszusammenfassung wird in zwei

Versen geleistet, das andere Distichon enthält eine l,ebensweisheit, Redensart oder

Verhaltensregel ftir Herrschende und Beherrschte. Hier erfüllen sich die Verspre-

chungen des Titels Technae aulicae ex apologo astutissimae vulpculae (listige

Streiche am Hofe, dargestellt an der Fabel des sebr schlauen Fuchses), denn der

Autor setzt das Verhalten der Tiere, das jeweils im ersten Distichon erzählt wird,
in Beziehung zu menschlichen Lastern und Tugenden. Er liefert so auf engstem

Raum gleichzeitig einen Ftirstenspiegel, der durch das Nphabrum aulbum und

dre Excusatio vitae aulicae am Ende des Buches ergäna wird.

b) hr &rlscäc Text

Unter jedem Holzschnitt stehen sechs deutsche Verse. Es sind strenge Knit-
telversero, die bis auf wenige Ausnahmen achtsilbig sind. Das verwendete Reim-
schema ist der Paarreim. Dies ist die Form, die ftir lehrhafte Aussagen in deutscher
Sprache bis ins 16. Jahrhundert fast ausschließlich benutzt wurderr.

In diesen sechs Versen wird der Inhalt des jeweiligen Kapitels des Relaeke
Fuchs erzätlt, aber nichts darüber hinaus. Das ist besonders erstaunlich, weil im
deutschen Titel des Buches der Fuchs gänzlich unerwähnt bleibt, während nur vom
Weltlauff vnnd Hoflefun die Rede ist. Alles, was der deutschsprachige Leser über

das Hofleben erfährt, ist das, was in Deß Hollebns Teutsch Alphabth und Aa
den guthertzigen l*ser darüber steht. Doch scheint mir jede Verbindung zwischen

dem Reraeke-Fucäs-Inhalt und den beiden Gedichten über das Hofleben zu fehlen.

Es handelt sich also um keine auch nur einigermaßen getreue Übersetzung des la-
teinischen Textes, die dem Schüler im Unterricht hätte Hilfe leisten können; wenn

man die einzelnen Kapitel dürchgeht, stellt sich heraus, daß man nur in drei Fällen
(I l; I 3,2;13,3) von einer tatsächlichen Überseuung des lateinischen Textes im
deutschen Text sprechen kann. Die beiden Texte scheinen also unabhängig von-
einander entstanden zu sein. Es stellt sich daher die Frage nach möglichen Quellen,
aus denen Bassaeus in den Tecärae aulicae schöpfte.

r0 Ch. WAGENKNECHT, Deursdre Metrik. Eine historische Einführung (Beck'sche Elementarbücher),
München 1981, S. 40.

It HENKEL (wie Anm. 8) S. 123.
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5. Qrrcllen und Vmlagen

a) fir &n lanini*bn Te*

In Friedrich Priens Bibliographie zum Reinke de vos finrlen wir die Technae
aulicae als Nr. 7 unter der Rubrik Lateinische 1Übersetzwgen) voa H.
Schopper. Dazu lesen wir in der Beschreibung des Druckestz: 81. A& (uabez.) uad
ff. BlI. folgen jedesmal auf der Stirnseite des Bl. zuaächst die Schopperschen In-
haltsangabn der Kapitel lateinisch, ... Damit ist die Frage nach der Herkunft des

lateinischen Textes zunächst geklärt; sowohl die Verse Reinike vulpes lquitur @1.
A6v;tr als auch die Texte der Kapitel starnmen von Hartmann Schopper, der 1567

eine lateinische Übersetzung des hochdeyschen Reineke Fucäs veröffentlichte.
Doch nimmt man sich die Schoppersche Ubersezung vor und vergleicht sie mit
den Techaae aulicae, stellt sich heraus, daß zwar die Kapiteleinteilung und -zahl

der Schopperschen Ausgabe beibehalten wird, das Kapitel I 3 jedoch auf drei Seiten

verteilt ist, d. h. aus sechs Distichen besteht, und Kapitel I 4 auf zwei Seiten

verteilt aus vier Distichen besteht. Der Text der insgesamt sechs zusätzlichen

Distichen der Kapitel I 3,2 und I 3,3 sowie I 4,1 stammt nicht von Hartmann
Schopper. Auf einen eventuellen Grund für diesen Zusatz komme ich später zu

sprechen. Andererseits sind nicht alle Verse der Schopperschen Argumcnta in die
Technae aulicae eingegangen. In den Kapiteln I 8 und II 3 umfassen die Argumenta
jeweils sechs Verse; weil das letzte Distichon in beiden Fällen die Anwendung der
Fabel auf die Menschen enthält, konnte es der einheitlichen Verszahl wegen weg-
gelassen werden, ohne einen Bruch im Textverlauf zu verursachen. Auch für den

Titel dürfte Schopper Pate gestanden haben. Die Atrntictrteiten werden deutlich,
wenn man beide Titel nebeneinander betrachtet. Bei der lateinischen Übersetzung
lautet err4: SPECWUM vitae aulicae. DE ADMIRABILI FALLACIA ET
ASTUflA VVLPECWAE REINIIGS LIBRI QUATVOR, NUNC primün ex
idiomate Germanico latinitate donati, adiectis elegantissimis iconibus, veras omni-
um apologorum aaimaliumque spcies ad viuum adumbrantibus [....]. Bassaeus

übernahm für sein Buch die wesentlichen Elemente und machte aus dem Haupttitel
Speculum vitae aulicae den Titel Techaae aulicae.

b) frr die Holzxhnire

Auch hier können wir auf Friedrich Prien zurückgreifeu, denn die oben zitiene
Stelle lautet weiter: ...dann der bneffende Ammansche Holzschaitt, ... Bei der
Überprüfung an der letzten von Bassaeus vor 1588 gedruckten Ausgabe, dem

12 PRIEN (wie Anm. 2) S. LX[.
13 Diese Verse sind die einzigen des ganzen Buches, zu denen es kein deusches Pendant gibt!

14 Ich zitiere hier den seit 1574 von Bassreus benutzten Titel; die 1567 bci Feyerabend erschienene
Erstausgabc hat einen etwas anderen Titcl.
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Speculum vitae aulicae von 1584, stößt man allerdings auch hier auf leichte Ab-
weichungen:
l. Im Vergleich zu 1584 fehlt den Technae aulicae ein Holzschnitt, und zwar der

zu Kapitel I 17 Reinecke hat Isegrimm an ein Glockenspiel gebundents.

2. Die Technae aulicae verfügen über drei Holzschnine, die nicht aus früheren

Schopperschen Ausgaben stammen. Es handelt sich um die Holzschnitte zu | 12,

III 4 und IItr 6. Besonders bei I 12 und IIII 6 frel mil im Vergleich zu den übrigen

Holzschnitten eine etwas gröbere Bearbeitung auf; die Figuren und ihre Umgebung

sind nicht so detailliert geschnitten wie bei den anderen Ammanschen Holzschnit-

ten. Besonders deutlich wird dies beim direkten Vergleich der sehr ähnlicheu

Schnitte zu den Kapiteln IIII 6 und IIII 7.

Im übrigen lassen sich Ahntichkeiten zwischen diesen beiden und Holzschnitten

des Vergil Solis zu der ersten Ausgabe von Schoppers Übersetzung von 1567ro

feststellen: es sind die Schnine zu Kapitel I 12 und IItr 4, nach denen eventuell

die entsprechenden Stöcke für die Schnitte der Technae aulicae angefertigl worden

sein können, denn sie sind im Vergleich zu ihnen seitenverkehrt. Vielleicht stam-

men sie aus dem Schtilerkreis Jost Ammans.
Der Holzschnitt zu Kapitel In 4 ist feiner geschnitten und kommt meines Er-

achtens dem Stil Jost Ammans nahe; trotzdem ist er wohl nicht von Amman, denn

zwischen der Schlange und dem Bein des Bauern entziffere ich das Signet SF. Der
Druckort Frankfurt legt die Vermutung nahe, daß sich der Buchdrucker und
Holzschneider Sigmund Feyerabend hinter diesem Signet verbirgt; zwischen ihm

und Bassaeus bestehende Rivalität und Streitigkeitentz rufen in mir jedoch leise

Zweifel an dieser Vermutung hervor.

c) frr &n &ußcär,n Tefr

Wiederum liegt es nahe, Prien nach der Quelle auch des deutschen Textes zu

befragen, doch er kann uns hier nicht weiterhelfen. ... daruater sechs hochdeutsche,
paarweis gereimte Verse lautet seine schlichte Auskunft, aus der wir erkennen, daß

es schwierig ist, die Quelle zu finden.
Greift man auf den Widmungsbrief des Nicolaus Bassaeus zurück, so liest man

dort: Cum igitur apologus ille, qui passim inter Christianos sub tirulo Vulpeculae

Reiaike celebratur, vitae aulicae picturam, contineat, vsitata vitia insectetw, &
virtutes in omni vita necessarias commendet, nol contentus fui, eum superioribus

A. ANDRESEN, Det deutsche Peintre-Graveur, Leipzig 1E64, S. 350, Nr. 19 (Andresen hat in
seiner Aufzählung der Holzschnitte (S. 351) den Schnin Eine Surc schlägt den Wolf nider verges-
sen, der bei C. BECKERI tohsl Amman, ?*ichner und Formsdtneider, KupfeÄtzer und StecJler,

kipzig 1854, S. 44, aufgeführt wird und in der Ausgabe von l5M zu finden ist.)

Ich habe das Exemplar der Staas- und Universitasbibliothek Göningen (Signatur 8' Poet. Germ. II
1473) benutzt; aus ihm stammen auch die bciden Holzschninc.

A. DIETZ, FrankfuurHandelsgesdtichte, Bd. 3, Frankfurt/Main 1921, S. 29ff., besonders S. 34.

r5

l6

t7
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TcräD. .il. YII 7 TüD. ari. IIn 6

Scürycr, Op. N. In 4

Atüildung 2.

annis latiDö & germanicö edidisse, sed cüm viderem, cordatos viros hunc labrem
probare, & studiosam iuuentutem exoptare, vt succinctiüs nonnihil excuderetut,
volui etiam hac in parte Reipubl gratificari. Ideque nuac taoturn swrrmas rentm
in pauca latina & germanica carmina redegi, ... (Weil also jene Fabel, die unler
Christen allgemein unter dem Titel Reireke Fuchs bekannt ist, eine Beschreibung

des Hoflebens enthält, gebräuchliche Laster tadelt und die in jedem I-eben not-
wendigen Tugenden empfiehlt, war ich nicht damit zufrieden, sie in früheren
Jahren sowohl lateinisch als auch deutsch herausgegeben zu haben; sonderu weil
ich sah, daß kluge Männer diese Arbeit billigen und es den Studenten willkommen
ist, daß dieses Büchlein um einiges kärzer herausgegeben wird, wollte ich mich
auch in dieser Hinsicht der Allgemeinheit geliillig erweisen. Deshalb habe ich jeut
das jeweils Wesentliche in wenige lateinische und deutsche Gedichte gefaßt ...).
Bassaeus erwähnt hier die Reineke-Fuchs-Ausgaben, die er bisher gemacht hat,
sowohl lateinische als auch deutsche. Weil er bei der Beschäftigung mit ihnen ge-

merkt hat, daß sie das Hofleben schildern, Laster anprangern und Tugeaden emp
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TcräD. arl. I 12 SA.ppGr, Op. N. I 12

Atrbilömg 3.

fehlen, und weil er sah, daß beim Publikum eine Kurzfassung erwtinscht war, hat
er itr den Technae aulicae die wichtigsten Dinge zusarnmengefaßt. Die Zusam-

menfassung des lateinischen Textes wurde ihm schon yon Hanmann Schopper ab-
genornmen, und so wäre es natürlich schön, fär den deutschen Text eine ähnliche
Ausgabe zu finden, die mit ebensolchen Argumenta ausgestattet ist, auf die
Bassaeus zuräckgreifen konnte. Eine solche Ausgabe nachzuweisen, ist mir nicht
gelungen; alle bei Prien aufgeführten, bei Bassaeus gedruckrcn Ausgaben tragen
den seit l5ul4 üblichen Titel Von Reinicken Fuchs I enaer Theil des Buchs
Schimpff und Ernst und sind mit Holzschnitten des Vergil Solis versehen. Bei
Beckertr lesen wir: In Clessii elenchus librorum etc. Francof. 1602, findet sich
folgende Ausgab aufgeführt, welche wohl ebnfalls mit den Ammanschen
Holzschnitten veßehen sein dtirfte: [h.J Reinecke Fuchs in rechtschaffene Reimen
uad in ein kleiner Form gebracht. Fft. bi Bassaeus 1564. 8". Bei Clessiustc lauren
die Angaben jedoch: Reinicke Fuchs in rechtsaffene (sic!) reimea unnd ein kleiner
Form gebracht. Franckf. 1564, in 8. So gibt es auch eine Ausgabe Frankfurt
156420, doch sie ist gedruckt zu Franckfurt am Mayn / dwch Georg Raür-n / Mit
verlegung Sigmund Feyrabnd / und Simon Hüters. Außerdem sind auch ihre
Holzschnitte von Vergil Solis. Entweder ist .rlso Clessius bei Becker falsch zitiert
worden, oder es hat eine andere, nicht mehr bekannte derartige Ausgabe gegeben.

r8 BECKER (wie Anm. 15) S. 45.
19 J. CLESSIUS, E/eadrus ansummatissimus librorum, Frankfurt/M. 1602, Teil 2, S. 249.
2o Herr Prof. Dr. H. Menke stellte sie mir freundlicherweise als Mikrofilm zur Verfügung.
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AbbilduDg 4. T*.hnrc aulicx III 4

Bei der Suche nach weiteren möglichen Quellen stoßen wir auf den eingangs

erwähnten Iosephus Lautenbach Argentinensis F. In Jirchers Allgemeinem

Gelehrten-Lexikonzt lesen wir über ihn: Lautenbachzz ?osephus), ein Medicus ...

Ein Mediziner also, der hier als Verfasser einiger Gedichte in Frage kommt? Das'
mutet etwas merkwärdig an, und so fragen wir weiter nach seiner Herkunft, und

wer den Straßburger (Aryentinensis) ist, dessen Sohn (F. : filius) er sich nennt.

ln der Allgemeinea deutschen Biographiezt f,rnden wir einen Lautenbach: Konrad
(Kunz) L., Theologe und lateinischer wd deutscher Dichter im 16. ,Ih. Sein Ge-

burtson. ist das thäringische Nrfchen Mutislar ... gelangte ." endlich im März
d. I. 1553 auch nach Staßburg... <1584> berief ihn der Frankfurter Rat als

Prediger an die Katharinenkirche, welchem Ruf er folgte und wo er noch zehn

Iahre segensreich seines Arntes waltete, bis er den 18. Apfl 1595 starb.

...bschäftigte sich auch vielfach mit dichterischen Arbiten. Hierher gehören

u. a. ,Icones Evangeliortm ... mit lateinischen und deutschen Verßlein" 1587 ...
(Jnter dem Namen ,,Thrasibulus Tonentinus Mutislarensis" gab er 1586 mit 121

Holzschninen uad ,,in Rheimen verfaßf heraus: ,,Im Fraweozimmer wirt vermeldt
von allerley schönen Kleidungen ...'. Die Rir uns wichtigsten Aussagen über

Konrad Lautenbach stehen jedoch bei Melchior Adam2r: In matimonio annos

exegit triginta septem ex wa coniuge Pater factus liberorum undecim, plerwque
filiorum, quorum quosque literis condiscendis aptos ia srudiosö impeasis su.r's

l&hen Allgemeines Gelefuten l*xikon, Nrchdruck der Ausgabe 1750, Hildesheim 1961, Bd. 2, Sp.

2318.

Bei Zedler findet man ihn als Joseph t:utcrörh!
Altgemeine deucsdrc Biographie, Neudruck der l. Auflage 1883, Bcrlin 1969, Bd. 18, S' 7lf.
M. ADAM, Vit* Germanorum Thelogorum, qui supriori sanlo elesiam Christi vq scriptisque
propgarunt et propugnarunt, Frankfurt/M. 1653, S. 667.

2r

22

2r
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instituendos cwavit: ut omaem pecuniae iacturam rectö informationi illorum longö
puthabuerit. Ex quibus omnibus uaicus relictus §upersfes losephus, Philosophiae

& medicinae Doctor (Er verlebte 37 Ehejahre, mit einer Ehefrau Vater von elf
Kindern, hauptsächlich Söhnen, von denen er jeden, der zur Bildung l?ihig war,

auf eigene Kosten so sorg{?iltig unterrichten ließ, daß er konsequent jeden finanzi-

ellen Verlust deren Ausbildung hintanstellte. Von diesen allen überlebte ihn ein

einziger, Joseph, Doktor der Philosophie und Medizin). Jetzt wissen wir schon

mehr: Konrad Lautenbach, der die Verse zu den schon frtiher als Parallelen zu den

Technae aulicae herangezogenet lcones Evangeliorum und dem Frauentachtea-
bucll (die Holzschnitte zu beiden Werken §tammen ebenfalls von Jost Amman!)
schrieb, war der Vater unseres Joseph Lautenbach. Die sorglältige Ausbildung, für
die der Vater weder Kosten noch Mühe scheute, bildet den Hintergrund dafür, daß

der Sohn schon fräh in die Fußstapfen des Vaters trat - 1588, als die Technae

aulicae gedruckt wurden, war Joseph Lautenbach achtzehn Jahre alt! Seine Mitar-
beit an den Technae aulicae ist unbestreitbar; die Frage ist bloß, fur welche Teile
des Textes er verantwortlich ist. Verwunderlich ist es, daß sein Name Serade hinter
der Excusatio vitae aulicae steht, d. h. nicht am Ende des Buches (es folgtja noch

An den gutheraigen l*ser), aber auch nicht nach einem besonders herausste-

chenden Teil. Ich neige dazu, ihm die Texpartien zuzuschreiben, die nicht von

Hartmann Schopper staurmen: sowohl die lateinischen Dstichen der Kapitel I 3,2
bis I 4,1, die Excusatio vitae aulicae und die Hexameter des Alphabtum
aulicum, als auch die deutschen Knittelverse des Textes und der Schlußdichtungen.
Bei der extra erwähnten Ausbildung ist es durchaus möglich, daß der junge Joseph

Lautenbach l?ihig war, solche Dichtungen zu verfassen (vielleicht hat der erfah-
renere Vater ja auch mitgeholfen, der als Freund und Mitarbeiter Bassaeus'zs

eventuell seinen Einfluß für seinen Sohn nutzbar machte). Einen Hinweis darauf,
daß der lateinische und der deutsche Text aus einer Feder stammen, kann man
meines Erachtens den Kapiteln I3,2 bis I4,l entnehmen: hier geht der lateinische
Text nicht auf Schopper zurück, und der deutsche Text liefert eine Übersetzung
des lateinischen. Drei Episoden werden auf diesen drei Seiten erzählt: 1. Reineke,
der sich tot stellt, wird auf einen Fischwagen gelegt und wirft dem Wolf Fische
herunter; 2. Reineke stiehlt dem Schlachter ein Schwein, das der Wolf auffrißt,
während der Fuchs sich kaum vor den Hunden des Schlachters retten kann; 3.
Reineke kommt als Mönch zu den Hühnern, lockt sie aufs freie Feld und greift sie

dort an. Nimmt man nun die lezte vor 1588 bei Bassaeus erschienene Ausgabe
Schoppers zur Hand (Spculum vitae aulicae 1584), Iällt auf, daß die Kapitel I 3

und I 4 die einzigen unter den ersten zehn Kapiteln sind, die über mehr als einen
Holzschnitt verfügen: I 3 besitzt drei, I 4 zwei Holzschnitte. Im Dichten von
Versen zu den überzähligen Holzschnitten sehe ich das anl?ingliche Bemühen, jeden

Holzschnitt der Schopperschen Ausgabe mit Versen zu versehen; da die Schnitte

2s DIETZ (wie Anm. 17) S. 34.
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zu diesen'Episoden kaum fiir andere Kapitel zu gebrauchen waren26, mußte der
Autor fiir sie noch zusätzliche Verse schreiben, wenn er in seinem Text nicht auf
die dargestellten Episoden verzichten wolltezz. Daß dieses Werk nicht unter seinen
Veröffentlichungen genannt wird, läßt sich mit der Jugend des Verfassers und dem
späteren Abtun als ,,Jugendsünde" begrtindenzr. Meines Erachtens spricht viel da-
für, daß Joseph Lautenbach Autor des Textes ist, der nicht von Hartmann Schopper
stammt: eine deutsche Ausgabe, die. als Vorlage gedient haben könnte, war nicht
zu finden, andererseits sprechen die Beziehungen Konrad Lautenbachs zu Nicolaus
Bassaeus sowie die Atrntictrt<eit der Gestaltung des Buches und der deutschen Verse
mit denen K. Lautenbachs für eine Autorschaft seines Sohnes Joseph.

6. Zusammenfassung und Versuch einer Werurng

Weil Nicolaus Bassaeus, als er den hochdeutschen Reineke Fuclrs und dessen la-
teinische Übersetzung von Hartmann Schopper herausgab,.erkannte, daß in dieser
Tierdichtung viele nützliche Lehren fiir das Leben, besonders das Hofleben
stecken, beschloß er, das Wichtigste daraus zusammenzufassen und in einer
repräsentativen Aufmachung darzubieten. Er nahm dazu die schönen Holzschnitte,
die Jost Amman zu früheren Ausgaben gemacht hatte2e, die Argumenta der
Schopperschen Ausgabe und einen deutschen Text, dessen Herkunft aus einer
frühereo Ausgabe ich nicht nachweisen konnte, der aber auch nicht unter den

Werken des am Ende genannten Joseph Lautenbach aufgeführt ist. Die Frage,
welche Teile des Textes Joseph Lautenbach zuzuschreiben sind, ist letaendlich
nicht zu beantworten. Als Titel ftir dieses Werk übernahm Bassaeus den der
Schopperschen Ausgabe in etwas veränderter Form. Das Werk ist geprägt von den

Modeerscheinungen seiner Entstehungszeit und erfüllt die Ansprüche verschie-
denster Interessenten: literarisch bietet er eine zweisprachige Kurzfassung des be-
liebten Reineke Fuchs, die dem Landgrafen Ludwig und der studiosa iuue.otus als

Lehrbuch dienen sollten - die Lehren, die es aus dem Buch zu ziehen gilt, be-
schränken sich nicht auf die lateinische Sprache, sondern umfassen auch die im
lateinischen Text enthaltenen AnweisungeD zum moralisch guten Handeln und Le-
ben; durch die Holzschnitte, die in der Regel in Schulbüchern fehlten, wird es für
den künstlerisch Interessierten zu einer Zusammenstellung der in früheren Aus-

Wahrend viele Holzschnitrc der Terhnn aulicx bis zu viermal wiederholt werden, kommt der Schnin
an I 3,2 an anderer Stelle nicht vor, die an | 3,3 und I 4,1 werden zwar wiederholt, passen jedoch
nicht zum donigen Text.

Bei dem in den Tecänr aulie weggefallenen Schnitt Reineke hat Isegimm an ein Glukenspiel
gebunden wird die Episode trotzdem im deutschen Text erwähnt,

Vgl. Michel Bcuther und den hehdeutschen Reinete Fuclrs!

DIETZ (wie Anm. 17) S. 17 erwähnt Spezialausgabcn der Holzschnitte, die es zu vielen Werken gab;
sie fanden oft mehr Absatz und crlebten mehr Auflagen als die Werke sclbst.

2t
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gaben verstreuten Holzschnitte Jost Ammans; der leseunkundige Betrachter kann

sich anhand der Bilder an die jeweiligen Episoden erinnern; alles zusammen kann

als Stammbuch benutzt werden.
Angesichts der vielen Möglichkeiten, die dieses kleine Buch'bietet, können die

negativen Urteile, mit denen es bedacht wurde, nicht aufrecht erhalten werden.

Schlechteste, unsauberste Ausgabe. Blos die frühern Holzschnine mit kwzeo latei-
nischen und deutschen Versen enthaltend heißt es bei Beckerro. Diese Sichtweise

scheint mir zu einseitig zu sein und diesem Büchlein nicht gerecht zu werden, das

es verdient, von mehr als einer Seite betrachtet zu werden. Üe Technae aulicae

sind keine Ausgabe der Schopperschen Übersetzung und dürfen nicht mit den üb'
rigen Ausgaben Schoppers verglichen werden. Sie sind vielseitiger und dadurch

einem gröIleren Publikum zugänglich als die Ubersetzung Schoppers. Sie sind ein

selbständiges Werk, das eigene Absichten verfolgt. Erst, wenn man bereit ist, die

Selbständigkeitder Technae aulicae und ihre besonderen Eigenarten zu akzeptieren,
kann man sie angemessen würdigen.

rc BECKER (wic Anm. 15) S. 45.




